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1. Allgemeines und Geschichte

Seit dem spaten Mittelalter entwickelten sich verschie-
dene Verfahren der landwirtschaftlichen Kultivierung
von Moorstandorten v.a. fir die Grinlandnutzung. In
Mecklenburg lie3 Domanenrat Pogge 1817 als erster
seine Moorweiden besanden und erzielte eine bessere
Trittfestigkeit und Futterqualitat.

Theodor Herrmann Rimpau entwickelte 1862 auf sei-
nem Gut in Cunrau/Altmark auf flachgriindigen Ver-
sumpfungsmooren die Moordammkultur (MDK) fur
den Ackerbau. Durch die Anlage eines engmaschigen
Grabensystems und den Auftrag mineralischer Sub-
stanz aus dem Untergrund gelangen ihm erhebliche
Ertragssteigerungen. Dieser Erfolg und steigende Ge-
treidepreise fuhrten zur schnellen Ausbreitung des
Verfahrens, so auch in Brandenburg. Es galt als her-
vorragende Mdglichkeit, Niedermoore ackerbaulich zu
nutzen. Das Interesse an der Rimpau'schen Moor-
dammbkultur hielt etwa 30 Jahre an. Infolge sinkender
Getreidepreise und Zunahme der Viehbestédnde wur-
den danach die Flachen wieder als Griinland genutzt.

2. Entstehung und Verbreitung

Um eine Moordamm-
kultur anzulegen,
wurde das Moor
durch ein enges Netz
offener Grében in

25 m breite Ddmme
geteilt und das
Grundwasser auf

1 m unter Gelédnde-
oberflache abgesenkt.
Die Entwésserung
folgte dem vorhande-
nen Gefélle. Zug- s
oder Sammelgrédben
nahmen das Wasser
der Dammgrében auf
und fiihrten es dem
Hauptgraben zu.
(nach VOGLER 1909 ! LTI L bbb 1]
zitiert in GOBEL 2000) =~—  Hauplgrader’
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Das mineralische Substrat fiir die 10-12 cm méchtige
Deckschicht, meist Sand, stammte Uberwiegend aus
dem Untergrund der Gréaben. Vor dem Auftrag musste
die obere Torfschicht ausreichend zersetzt sein, um
kontinuierlich Nahrstoffe fur die ackerbauliche Nutzung
zu liefern. Erst dann wurden mit dem Mooraushub der
Graben Flachenunebenheiten ausgeglichen und an-
schlieRend die Sanddecke in der Beetmitte beginnend
aufgetragen. Zuletzt wurde mit Phosphor und Kalium
gedingt.

Gut dokumentierte und in jungerer Zeit untersuchte
Moordammkulturen sind im Baruther Urstromtal, im
Havelland bei Lobeofsund, im Dannenwalder Luch und
bei Passauim Randow-Welse-Bruch zu finden.
Vorkommen von Moorkultosolen im Land Brandenburg.

Aufgrund bisher fehlender aktueller Daten basiert die Karte auf der Boden-
schétzung. Durch die Ableitung der Einzelvorkommen aus der Klassen-
flache “sandiiberlagertes, flachgriindiges Moor” stellt sich die Uckermark als
Hauptverbreitungsgebiet dar. Es muss berticksichtigt werden, dass es sich

dort vor allem um vermoorte Sélle handelt, die im Rahmen der Komplex-
melioration in den 1970er Jahren verfiillt worden sind.
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Profile und Durchwurzelung unterschiedlich kultivierter Moore

Die Tiefpflugsanddeckkultur ist ein weiteres Verfahren zur Kultivierung
sandunterlagerter, flachgriindiger Niedermoore. Es kam vor allem in Ost-
deutschland in der zweiten Hélfte des 20. Jahrhunderts zur Anwendung.
Die vom Tiefpflug schrdg gestellten Sand- und Torfbalken wurden von einer
20 bis 30 cm méchtigen Sandschicht aus dem Untergrund tiberdeckt.
Dabei kam es zur vollstdndigen Zerstérung der nattirlichen Torflagen. Bei
der Niedermoor-Schwarzkultur blieb die nattirliche Moorlagerung dagegen
erhalten. (Grafik nach ZEITZ, 2003)

Der von J. Rathjens 1927 erfundene Untergrundférderer zur Melioration von
Marschbdden wurde ab den 1950er Jahren auch fiir die Besandung von
Mooren eingesetzt (Fotos unten).

In einem bis zu 3 m langen Bohrrohr, dessen Bohrkopf mit Messern und
Schlitzen versehen ist, lief in entgegengesetzter Richtung eine Schnecke,
die den Sand von unten nach oben férderte und beidseitig ablegte.

@ Einzelvorkommen

% gehéuftes Vorkommen

© Landesamt fiir Bergbau, Geologie und Rohstoffe Brandenburg (LBGR),
Fachinformationssystem Bodenschutz (FISBOS),
Landesamt fiir Umwelt, Gesundheit und Verbraucherschutz (LUGV)
M ca.1:2,5 Mio.
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3. Standort und Profil

Lage:......cccccoenn. bei Storkow, LK Oder-Spree, 36,5 m (1. NN
Relief: .................. nicht geneigt, flachenhafter Tiefenbereich
Mittlere Niederschlagshohe: .............................. 527 mm/a
Mittlere Jahrestemperatur: ...................ccoooeeiiiinens 8,7°C
NUtZUNG: ..o Weide
Vegetation: .................. salzbeeinflusster Flut- und Trittrasen
Bodenklasse: .............ccooiiiiiiiiiii Gleye

Horizont

Substrat

Bereich
incm

oj-cls(

Bodensystematische Einheit. ........... flacher Kalkgley tiber

Niedermoor (GGc\KVc)

Substratsystematische Einheit: .............. flacher gekippter

Kalksand tiber Niedermoortorf (Radizellentorf)

Bodenform: ....................... GGc\KVc: oj-cs(Sf)\og-Hn(Hnr)

Humusform: ..., Mull

GrUNAWASSE: ......ooiiiiiiiiiee e nah

Effektive Durchwurzelungstiefe: ............................... 5dm

Nutzbare Feldkapazitat: ...................cccccooeevinne. 115 mm
Horizontbeschreibung

jAczh

sf)

sehr dunkelgrauer Oberbodenhorizont mit sekundarer
Carbonat- und Salzanreicherung,

sehr stark humos, Kriimelgeflige, geringe Lagerungsdichte,
stark durchwurzelt

anthropogen umgelagerter Kalklehmsand (Su2)

jrAczp

8-24

g oj-cs(Sf)

grauer, ehemaliger Ackerhorizont, carbonat- und
salzangereichert, schwach humos, Einzelkorngeflige,
mittlere Lagerungsdichte, stark durchwurzelt

anthropogen umgelagerter Kalksand (fSms)

é nHczv

24-55

H
b: £ |0g-cHn(Hnr)

carbonat- und salzangereicherter Torfhorizont, stark
vererdet, Kriimelgefiige, sehr stark zersetzt, sehr geringe
Lagerungsdichte, schwach durchwurzelt

Niedermoortorf (Radizellentorf)

d T

80

og-Hn(H

7]

stark brauner, salzangereicherter Torfhorizont im
Schwankungsbereich des Grundwassers,
sehr schwach zersetzt

Niedermoortorf (Radizellentorf)
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Prinzipskizze einer Moordammkultur (nach ZEITZ, 2003)

Blick auf die Marstallwiesen bei Storkow, LK Oder-Spree. Die
Sanddeckkultur wurde im Bereich der Binnensalzstelle angelegt. Die
ehemals engmaschige Grabenstruktur ist kaum noch zu erkennen.

Horizont | TRD | Ton |Schluff| Sand | pH,,, | CaCO, |[Humus
glem® | % % % % %
jAczh | 0,86 | 4,36 | 20,08 | 75,74 | 74 38 | 125
jrAczp | 156 | 444 | 632 | 8398 | 74 1,0 | 1,84
nHczv 0,42 n.b. n.b. n.b. 74 11,9 | 57,8
nHzw | 0,11 | nb. | nb. | nb. | 68 1,0 | 914
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4. Eigenschaften und Funktion

Die Sanddecke verbesserte die ackerbauliche Nut-
zung der Moorbdden wesentlich. Sie minimierte die
Frostgefahr und schitzte vor starker Verdunstung des
Bodenwassers. Dieses stieg infolge der Kompression
des Torfes schneller kapillar aus tieferen Schichten auf.
Angebaut wurden fast alle Kulturarten wie Hafer, Erb-
sen, Wicken, Raps, Roggen, Kartoffeln und Klee.

Als wichtigste Regel galt, die Sanddecke nicht mitdem
Torf zu vermischen, um einer Verschlechterung der
Bodeneigenschaften vorzubeugen. MDK lieRen sich
dauerhaft nur schwierig pflegen. Neben der Sackung
der Mooroberflache wurden durch zu tiefes Pfligen
Torf- und Sandschicht vermischt, was zu einer starken
Unkrautwiichsigkeit fihrte. Sanddecken der tiber 100
Jahre alten Moordammkulturen sind heute mehr oder
weniger optisch gut abgrenzbar. Ihre Humusgehalte
schwanken zwischen 5 und 15 %. Die sandbedeckten
Torfe sind h&ufig weniger zersetzt als auf nicht sand-
bedeckten Flachen.

Moordammkulturen werden heute Uberwiegend als
Dauergrunland genutzt. Das Ertragspotenzial ist mittel.
Ihre Bedeutung liegt vor allem in ihrem Dokumenta-
tionswert. Sie stellen ein Zeugnis friherer Landnut-
zungsformen dar. Auf einigen Flachen pragt das heute
noch vorhandene baum- und strauchbestandene Gra-
bennetz das Landschaftsbild, gliedert die strukturarme
Agrarlandschaft und bietet zahlreichen, darunter auch
geféhrdeten Pflanzen und Tieren Lebensraum.

5. Gefdhrdung und Schutz

Viele der in Brandenburg angelegten Moordamm-
kulturen sind heute umgestaltet. Bei der Komplexmeli-
oration in den 1970er Jahren wurden haufig jeder dritte
Graben vertieft und die beiden dazwischen liegenden
mit dem angefallenen Material verfillt. Die kleinteiligen
Beetstrukturen gingen durch Neuordnung der Flur fur
grol¥flachig wirtschaftende Betriebe meist verloren.
Auf ehemals sehr flachgriindigen Moorstandorten ist
eine Unterscheidung zwischen vollstadndig minerali-
sierter Torfschicht und Humus angereicherter Deck-
schicht optisch nicht mehr méglich. Dominierende Bo-
dentypen sind dort Humusgley, humusreicher Gley und
héaufig reliktische Gleye. Hat sich eine Torfschicht trotz
Mineralisierung bis heute erhalten bzw. kann eine
Sanddecke abgegrenzt werden, so treten als Boden-
typen Gley tber Niedermoor bzw. Gley tiber Moorgley
auf. Um Moorkultosole zu erhalten und vor weiterem
Torfabbau zu schitzen, missen Grundwasserstande
im Winter und Sommer auf 0-20 cm unter GOF einge-
stellt werden. Besonders gut erhaltene Sanddeck-
kulturen sind in den Storkower Marstallwiesen oder im
Fiener Bruch zufinden.

Im Bollwintal, LK Uckermark gibt es eine alte Sanddeckkultur, die von der
Komplexmelioration verschont geblieben ist. Die Sanddecke ist im Profilauf-
bau deutlich sichtbar und wird bereits von einer neuen Torfschicht iiber-
deckt. Beim genaueren Hinsehen sind die funktionsunttichtigen Grében im
Luftbild erkennbar.

Perlenschnurartig aneinander gereihte Bulte der Rispensegge (Carex pani-
culata) weisen auf verlandete Grében hin. (Bild unten links)

B sanddeckkultur
——| Entwasserungsgraben

Impressum:

Herausgeber: Ministerium fur Landwirtschaft, Umwelt und Klimaschutz des
Landes Brandenburg (MLUK), Offentlichkeitsarbeit
Redaktion: Referat Bodenschutz
Fachbeitrage: NaturschutzKonzepte, Beate Gall; Landesamt fir Bergbau,
Geologie und Rohstoffe Brandenburg (LBGR), Albrecht Bauriegel
Fotos: Titelseite - Blick auf die Moordammkulturen bei Lobeofsund,
LK Ostprignitz-Ruppin, LGB Brandenburg 2006
2. Seite - links Grafik WATZKE-DESIGN, links unten Archiv des
Moormuseums Emsland
3. Seite - mitte Grafik WATZKE-DESIGN,
links unten Holger R6Rling, Profilfoto Albrecht Bauriegel
4. Seite - Luftbild-Grafik Florian Hoedt nach Daten von Michael Zauft,
NaturSchutzFonds Brandenburg 2010; unten Michael Zauft
Gestaltung: WATZKE-DESIGN, Michendorf
Potsdam, 2011, 3. aktualisierte Auflage, Dezember 2020
© MLUK Brandenburg
Die Verwendung des Steckbriefs zu gewerblichen Zwecken, auch in Aus-
zligen, bedarf der Genehmigung des Herausgebers.

MLUK Steckbriefe Brandenburger Béden



	Moorkultosol
	1. Allgemeines und Geschichte
	2. Entstehung und Verbreitung
	3. Standort und Profil
	4. Eigenschaften und Funktion
	5. Gefährdung und Schutz

	Impressum

